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Bundeshaushalt, Wahrung und Kriegswirtschaft

Kooperation und Igelmentalitit

Beat Gnddinger tiber die Dissertation von Jakob Tanner

Die herkommlichen Zdsuren im
schweizerischen Geschichtsver-
stindnis sind irritierend: jedes
Schulkind weiss mit den Jahres-
zahlen 1933, 1939 und 1945 et-
was anzufangen. Dass die
schweizerische Politik in vieler-
lei Hinsicht an diesen europiii-
schen und weltweiten «Mark-
steinen» vorbeiging und von ei-
ner bemerkenswerten Kontinui-
tat, teilweise auch von einer fast
Iynischen  Weitsicht  gepriigt
war, zeigt Jakob Tanner in sei-
ner jetzt im Limmat Verlag ver-
0ffentlichten Dissertation.

Untersucht werden der Bundes-
haushalt, die Wahrung und die
Kriegswirtschaft zwischen 1938
und 1953 unter dem sogenann-
ten finanzsoziologischen As-
De'kt. Tanner versucht aufzu-
Zeigen, wie ambivalent die da-
malige Gegenwart war: Wirt-
schaftlich und finanziell zeich-
nete sich die Schweizer Grenze
du_rch eine starke Durchlissig-
keit aus. Neben einem intensi-
ven Warenverkehr in beiden
Rlch_tungen gab es eine gerade-
U einmalige Bewegungsfreiheit
des _Gold- und Devisenverkehrs.
Ineinem harten Gegensatz dazu
steht der langerfristige ideologi-
sche Effekt des Krieges auf das
schweizerische Selbstverstand-
nis. Hier haben «Reduit natio-
nal» und «Anbauschlacht» das
Bild gepragt: «Die Schweiz als
Igel: weithin wurde das Bild ei-
er  geharnischten Verteidi-
8ungslandschaft kultiviert und
die disparaten Realititen der
yefgangenheit verschwanden
M monumentalen Schatten-
;‘;Ul’f dieser historischen Kulis-

)

Solches ist - zumindest ansatz-
Weise - seit einigen Jahren in
der Diskussion iiber die jiingere

|

Vergangenheit der Schweiz. Zu- |

satzliches tont Tanner am
Schluss des Buches an und vie-
les liegt hier noch verschittet:
Die Vorgidnge und Entschei-
dungen der Schweiz hatten
auch in einem «neuen Europa»
einen Sinn erhalten konnen.
Das Reduit als Demutsgeste,
die Politik mit ihrem Trend zu
einer autoritiren Regierungs-
form, die Volksrhetorik, das
etatistische  Kulturverstandnis
als Angleichungen an die Ach-
senmachte.

Als tragenden Begriff fir die
schweizerische Politik  fiihrt
Tanner die «strategische Syn-
these» ein. Die Figuren auf dem
Brett: politische, wirtschaftli-
che und gesellschaftliche Vor-
giange und Gegebenheiten im
In- und Ausland. Die Aufgabe:
Optimale Ertrage auf wirt-
schaftlichem Gebiet bei mog-
lichst guter Stimmung in der
Bevolkerung und militdrischer
Effizienz.

Da ist zunachst die «&dussere
Front», charakterisiert durch
die militarische Bedrohung und
die Verschlechterung der Ver-
sorgungslage. Reaktionsmog-
lichkeiten sind die Mobilisie-
rung der Armee und die Einset-
zung einer Kriegswirtschaft.
Die Reibflichen sind offen-
sichtlich: «Auf der einen Seite
gab es die dissuasiv-militdrisch-
nationale, auf binnenwirt-
schaftliche Autarkie ausgerich-
tete, auf der anderen Seite die
kooperativ-wirtschaftlich-
grenziiberschreitende, auf in-
ternationale Arbeitsteilung ge-
richtete «Sicherheitspolitik».
Der Begriff «innere Front» ba-
siert auf der Erkenntnis, dass in
jedem Gesellschaftssystem spe-
zifische Konfliktlinien angelegt

sind, die in Kriegszeiten mit ei-
nem betrdachtlichen Spannungs-
potential aufgeladen werden
kénnen. Das Uberhandnehmen
von Verweigerungs-, Protest-
und Kampfformen verschieden-
ster Auspriagung aufgrund von
materiellen Entbehrungen, sin-
kendem Lebensstandard oder
Verlust von  Arbeitspliatzen
fihrt dann direkt in eine insti-
tutionelle Krise und zu einer po-
litischen Destabilisierung im
Landesinnern, an der «innern
Front». Verkniipft werden die
Entscheidungen an der dusseren
und an der inneren Front durch
die strategische Synthese.
Kernstiick der strategischen
Synthese in der Schweiz war das
Reduit. «Mit dem Verzicht dar-
auf, alles zu verteidigen, um
uns lange zu verteidigen, tau-
schen wir Raum gegen Zeit ein,
die im Leben einer Nation viel
bedeutsamer ist als die Oberfla-
che», erklarte S. Gonard, Spre-
cher von General Guisan. Fir
die Bewohner der Schweiz war
allerdings der Faktor Oberfli-
che wichtiger als der Faktor
Zeit, denn sie lebten schliesslich
auf dieser Oberflache. Fir die
Schweiz als Abstraktum, als
Nation dagegen bot der Riick-
zug des Gros der Armee in die
Alpen den Vorteil, dass weniger
Raum verteidigt werden musste
und damit mehr wirtschaftliche
Mittel fir andere Verwen-
dungszwecke, insbesondere fiir
die Versorgung der Bevolke-
rung, fir die Modernisierung
des Kapitalbestandes und fiir
den Export bereitgestellt wer-
den konnten. Weitere Ver-
quickungen zeigt Tanner auf:
Die Rohstoffe, die fiir die An-
bauschlacht notig waren,
stammten zu einem grossen Teil
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aus Deutschland. Auch die Fe-
stungen in den Alpen und am
Rhein hitten nicht in diesem
Ausmass gebaut werden kon-
nen, wenn nicht massiver Gii-
teraustausch mit den Achsen-
machten betrieben worden wi-
re.

Eine deutliche Zisur in den
Handelsbilanzen zeigt sich etwa
in der Mitte des Krieges: Ab
1942/43 richtete sich - nicht
nur in der Schweiz - der Blick
nach vorne, hin zur kommen-
den Friedensordnung. «Innen-
politische Auseinandersetzun-
gen, kriegswirtschaftliche
Massnahmen und strategische
Optionen gerieten nun in das
Spannungsfeld konkurrieren-
der Zukunftsentwiirfe». Diese
Situation blieb bis gegen Ende
der vierziger Jahre bestehen.
Dann iiberlagerte die Sowjeti-
sierung des Ostblocks die bis-

lang noch einigermassen diffe-
renzierte Sicht der internationa-
len Beziehungen mit grellen
Kontrasten. Der Antikommu-
nismus stieg zu einem zentralen
Faktor schweizerischer Innen-
politik auf.

Mit der Riickprojektion des
Wachstumskonsenses in die
Bliitezeit der geistigen Landes-
verteidigung der ausgehenden
dreissiger Jahre konnten so-
wohl die kritischen ersten
Kriegsjahre als auch das kon-
troverse halbe Jahrzehnt nach
1943 unter einem einzigen
Phrasierungsbogen subsum-
miert werden. Nun machte sich
das Land endgiiltig den Stand-
punkt der Sieger zueigen.
Jakob Tanner hat sich mit sei-
ner Dissertation auf verkrustete
Acker, in muffige Beamtenstu-
ben und diistere Direktionsbii-
ros gewagt. Seine Arbeitsweise

Das Unrecht im schweizerischen Bodenrecht

ist gut: Eine strategische Synt-
hese fiir Historiker. Eine
Schweiz mit stacheligem Man-
tel, unter dem die politischen
Kriafte bis weit nach links Platz
gefinden haben, eine Schweiz
mit wirtschaftlichen Fiihlern,
die tief ins Ausland hinausge-
reicht haben, ist von Tanner
untersucht worden. Das Unter-
fangen ist gelungen, nicht zu-
letzt deswegen, weil mit der Ar-
beit auf weitere Bereiche der
schweizerischen Vergangenheit
hingewiesen wird, die noch
nicht aus dem bequemen ideo-
logischen Dunkel ans Licht ge-
zogen wurden.

Jakob Tanner, Bundeshaushalt, Wih-
rung und Kriegswirtschaft. Eine finang-
soziologische Analyse der Schweiz zwi-
schen 1938 und 1953 Limmat Verlag, Zi-

| rich 1986.

Bodenrecht und Sozialethik

Von Jules Magri

Hans Tschédni kommt das grosse
Verdienst zu, in seinem Buch
«Wem gehort die Schweiz?» auf
das Unrecht und die grosse Pro-
blematik im schweizerischen
Bodenrecht hingewiesen zu ha-
ben. Im Folgenden wollen wir
versuchen, einige der Feststel-
lungen und Kritiken von Hans
Tschani kurz darzustellen und
zu kommentieren.

In der Schweizer Landwirt-
schaft arbeiten nur 19% der
Bauern auf Boden, der aus-
schliesslich ihnen gehoért. Ein
Drittel hat iiber 50% der Be-
triebsflache, ein Viertel mehr als
die Hilfte gepachtet. Erschwe-
rend hinzu kommt die hohe
Fremdbelastung von fast 50%,
rund 10 000 Franken pro Hekta-
re. 10% der Landwirtschaftsbe-
triebe sind reine Pachtbetriebe.
16

Nur 25% der Schweizer haben
Grund- und Immobilienvermo-
gen. Dieses Vermdgen ist also in
der Schweiz sehr schlecht ver-
teilt. Vier Fiinftel des Immobi-
lienvermogens sind bei 10% der
Steuerpflichtigen angeh4uft. In
den Stidten wohnen nur 6,5%
der Bevolkerung in der eigenen
Wohnung. Immer mehr Fami-
lien sind auf eine Mietwohnung
- iiber 70% der Schweizer Be-
vOlkerung sind Mieter - und im-
mer mehr Bauern und Gewerbe-
treibende sind auf ein Pachtgut
beziehungsweise fremde Ge-
schaftslokalitdten angewiesen.
Ein betrédchtlicher Teil des Im-
mobilienvermégens gehort den
Versicherungen und den Ban-
ken, die 16% ihrer Kapitalanla-
gen in Grundstiicken und Im-
mobilien und ebenso viel in

Grundpfandtiteln angelegt ha-
ben.

Keine Sozialpflichtigkeit

Am 14. September 1969 nahm
das Schweizervolk bei der sehr
schlechten  Stimmbeteiligung
von nur 31,5% mit 286 000 Ja
gegen 225 000 Nein Artikel 22ter
in die Bundesverfassung auf:
«Das Eigentum ist gewdhrlel-
stet . . . Bei Enteignungen und
bei Eigentumsbeschrankungen
die einer Enteignung gleichkom-
men, ist volle Entschadigung zU
leisten.» - Wenn also Zonenpla-
nungen zu Eigentumsbeschran-
kungen fithren, dann ist volle
Entschadigung zu leisten, ent-
steht aber Mehrwert aus der Pla-
nung und aus dem Erstellen bes-
serer  Verkehrsverbindungen




	Bundeshaushalt, Währung und Kriegswirtschaft [Jakob Tanner]

